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  1. Auflage – 2014




  Liebe Leser,




  nachdem der erste Band, "Ginas Abenteuer im Zauberwald" bei den Kindern gut aufgenommen wurde, habe ich mich entschlossen einen zweiten Gina-Band zu schreiben. Ein weiteres Band ist bereits in Planung.




  Stell dir einmal vor, du gehst in einen Wald und plötzlich triffst du ein Wesen, von dem du gar keine Ahnung hast, dass es so etwas überhaupt gibt. So passierte es Gina in ihrem ersten Abenteuer, als sie Wolly, den kleinen Bobbel traf.




  Von Wolly lernte sie den Zauberwald kennen und auch einige Zaubertricks. Und als das erste Abenteuer im Zauberwald vorüber war, konnte sie es kaum fassen, dass sie hals über Kopf in ein zweites Abenteuer stürzte. Diesmal muss sich Gina einem Meisterzauberer der ganz besonderen Art stellen. Er besitzt magische Kräfte, vor denen der ganze Zauberwald zittert und jeder, der sich mit ihm anlegt, wird besiegt. Werden Gina und Wolly auch dieses Mal wieder als Sieger am Ende des Abenteuers stehen? Lest und drückt beiden die Daumen.




  Für Anregungen, Kritik oder wenn ihr einfach mal Hallo sagen wollt, könnt ihr mich hier erreichen:




  ginasabenteuer@outlook.com




  Viele Grüße,


  Euer Daniel Aden




  1. Ein Aufsatz mit Folgen




  Die Sonne brannte von ihrem hohen Platz am Himmel gnadenlos auf den kleinen Ort herunter, in dem Gina zur Schule ging. Sie saß genau am Fenster ihrer Klasse und die Sonnenstrahlen schienen sich geradezu auf Ginas Rücken zu setzen und ihn zu massieren.




  "Solch ein herrliches Wetter, gleich in der ersten Schulwoche nach den Ferien. Das finde ich echt gemein!", murmelte Gina und sah mit halb geschlossenen Augen sehnsüchtig aus dem Fenster hinaus.




  "Hätten wir bloß soviel Sonnenschein in den Ferien gehabt. Aber nee, es musste ständig regnen", zickte Gina und ließ die Luft mit einem lauten Seufzer aus sich heraus. Sie blickte ihre Tischnachbarin Jenny an, die nur verständnislos zur Sonne hinauf sah und sich mit ihren Händen kühlere Luft zufächelte, dann ihre Augen verdrehte und ebenfalls seufzte.




  "Nur gut, dass die Woche bald zu Ende ist. Länger würde ich es auch nicht mehr aushalten", flüsterte sie Gina zu, den starren Blick nun auf die Lehrerin gerichtet, die immer wieder zu den Mädchen herüberschaute.




  "Zu dumm, dass heute nicht schon Wochenende ist", jammerte Gina weiter. "Und dann auch noch Mathe in den letzten beiden Stunden", presste Gina ihre Worte schließlich durch die Hand, die sie sich geschickt vor dem Mund hielt.




  Dennoch sah Frau Gras, die Mathematiklehrerin, mit stechenden Blicken immer wieder zu den zwei Mädchen hinüber.




  Gina dachte eigentlich nur noch an den Schulschluss des heutigen Nachmittags und Frau Gras schien genau das zu erahnen.




  "Nur noch fünf Minuten", dachte Gina, "dann renne ich wie der geölte Blitz von der Schule. Oma wird heute kommen! Wie lange habe ich sie schon nicht mehr gesehen? Wie sie wohl aussieht?"




  Gina zuckte zusammen.




  "Ja, Frau Gras, das werde ich mir merken!" Gina wurde rot im Gesicht.




  Musste Frau Gras Gina dabei ertappen, wie sie ihren Blick immer wieder sehnsüchtig aus dem Fenster wandern ließ und nicht zuhörte? Warum musste das Wetter auch so verdammt schön sein? Was sonst außer den Blick in die Ferne schweifen lassen, sollte man an einem Tag wie diesem tun?




  Gina ärgerte sich darüber, dass die Zeit viel zu langsam dahin kroch. So als würde die Zeit absichtlich so langsam vorangehen, nur um Gina zu ärgern.




  "Noch drei Minuten! Die Zeit ist stehen geblieben, einfach stehen geblieben, ganz bestimmt", brummte Gina in sich hinein. Doch während sie über das viel zu heiße und dennoch schöne Wetter und den Besuch ihrer Oma nachdachte, unterbrach das laute Schellen der Schulklingel abrupt ihre Gedanken. Schulschluss!




  "Endlich Schulschluss!", brach es nun aus Gina heraus. Und da sie bereits ihre Schultasche gepackt hatte, als Frau Gras noch mathematische Formeln erklärte und ihren massigen Körper ständig zwischen Pult und Tafel hin und her schob, war sie die erste die die Klasse verließ. Nur flüchtig hauchte sie Jenny noch ein kurzes muss weg zu und drängte sich durch die Menschentraube hindurch zum Ausgang. Ohne dass Jenny den Abschied erwidern konnte, war Gina auch schon verschwunden. Jennys erhobenen und winkenden Arm konnte Gina bereits nicht mehr sehen.




  Als Gina das Schulgebäude hinter sich gelassen hatte, rannte sie so schnell sie konnte vom Schulgelände. An der nächsten Ecke, von der ihr bereits der Duft von italienischer Pizza aus der dortigen Pizzeria entgegenströmte, wartete Ginas Vater in seinem Dienstfahrzeug.




  "Hallo Vati!", strahlte Gina mit einem breiten Lächeln, während sie in den stark herunter gekühlten Wagen stieg, "Es ist so schön kühl in deinem Auto."




  "Hallo Goldstern! Ein Hoch auf den Erfinder der Klimaanlage, nicht wahr? Wie war heute die Schule?", fragte Herr Lauch und legte bereits den ersten Gang in das Geländefahrzeug.




  "Oh Mann, Schule ist ätzend. Ich breche ab! Noch eine Mathestunde bei der Gras und ich geh in Rente", ließ Gina Luft ab.




  "Na, na, das wird doch nicht so schlimm sein, oder? Außerdem heißt es immer noch Frau Gras. Soviel Zeit muss sein", lachte Herr Lauch.




  "Ja, du hast recht, Vati. Aber es war so heiß und die Sonne strahlte direkt auf mich. So als wäre ich die Einzige auf der ganzen Welt auf die sie scheinen wollte", scherzte Gina.




  "Wollen wir eine Pizza mit nach Hause nehmen?", fragte Herr Lauch und legte die Hand zurück an den Zündschlüssel des Autos, um es auszumachen.




  "Ja gerne, Vati. Das wird ein Tag!" Plötzlich war der Schulstress wie weggeweht.




  Als sich der Försterwagen langsam vom Parkplatz auf die Straße quälte und Gina eine große Familienpizza auf ihrem Schoß balancierte, fiel ihr wieder ein, dass Oma heute kommen sollte.




  "Ist sie schon da?"




  "Wer?", antwortete Herr Lauch.




  "Na, Oma!"




  "Ach Oma, ja richtig. Sie wird morgen kommen. Sie hat angerufen und erklärte, dass sie mit dem Packen noch nicht fertig sei. Morgen kommt sie aber ganz bestimmt!"




  Gina wurde ganz ruhig.




  "So ein Mist! Nun kommt Omi erst morgen. Wieder einen ganzen Tag länger warten", dachte sie. Und warten war sicherlich nicht eine Stärke Ginas. Am liebsten hatte sie es, wenn alles sofort und gleich eintreten würde. Aber warten? Nein, nicht Gina!




  Während Gina noch immer vor sich hin schmollte und sich innerlich nicht damit abfinden wollte, dass ihre herbei ersehnte Omi erst am nächsten Tag kommen sollte, bog das Fahrzeug zum letzten Mal nach rechts zum Seilerwald ab und stand dann still vor dem Försterhaus. Hier war Herr Lauch Förster in der dritten Generation, so wie sein Vater und sein Großvater Förster gewesen waren. Dann stiegen sie aus. Gina bemühte sich ihre Fassung zu bewahren, denn sie hatte sich so auf Oma gefreut.




  Sicherheitshalber sah sie sich um, ob Matze ihr nicht wieder irgendwo auflauerte, um ihr Streiche zu spielen.




  "Wir sind wieder zu Hause!", schrie Gina als sie in das Försterhaus eintrat und ihre Schultasche an der Garderobe ablegte. Sie hörte Gemurmel aus der Küche und es roch so schön nach frischem Kaffee. Also ging sie direkt in das Esszimmer hinein. Sie schaute in das Gesicht von Tilda, die ihre blonde Lockenmähne schüttelte und mit dem Finger auf die Schrankzeile in der angrenzenden Küche zeigte.




  "Da ist sie!", sagte sie und lachte.




  "Wer ist da?", fragte Gina neugierig und ging auf Tilda zu, die neben ihrer Mutter saß.




  "Omi ist da!", quietschte Tilda vergnügt und zeigte immer noch in die Ecke der Schrankzeile.




  "Omi?", platze es aus Gina heraus, "Du bist ja wirklich hier!" Gina kreischte laut vor Freude und rannte auf Oma zu.




  "Wo sollte ich denn sonst sein?", fragte Oma Lauch erstaunt, stellte ihre Kaffeetasse auf die Arbeitsplatte und drückte Gina liebevoll an sich, während Ginas Vater laut lachte.




  "Vati, warum hast du mir erzählt, dass Omi erst morgen kommt?", schmollte Gina, strahlte aber glücklich über ihr ganzes Gesicht und Vater Lauch freute sich über den gelungenen Scherz.




  Nun ließ Gina ihre Oma nicht mehr los und klebte buchstäblich an ihrer Hose.




  "Also, wenn du möchtest, dass ich keine Plattfüße bekomme, lässt du mich hinsetzen, okay?", mühte sich Oma ab und versuchte ein paar Schritte in Richtung des Küchentischs zu gehen.




  Gina ging mit, doch ließ sie Oma nicht los.




  Gina und Oma verband etwas ganz Besonderes! Beide kannten das Geheimnis der Bobbel, ein Troll ähnliches Volk, das im Zauberwald lebte.




  Der Zauberwald grenzte direkt an den Seilerwald und wurde nur durch eine alte halb verfallene, hohe Mauer vom Seilerwald abgetrennt. Und beide kannten Bobbelbuck, den König der Bobbel! Als Oma noch in Ginas Alter war, hatte sie Bobbelbuck kennengelernt und viel Zeit mit ihm verbracht.




  Erst als er vom Prinz zum König aufstieg und seinem Vater nachfolgte, konnte er Oma nicht mehr treffen und eine lange Freundschaft ging zu Ende. Doch nun war es Gina, die mit Wolly, dem Zauberer der Bobbel eine enge Freundschaft aufgebaut hatte und viel Zeit mit ihm verbrachte. Aber niemand außer Oma wusste davon und so teilten sie sich ein ungewöhnliches Geheimnis.




  "Was gibt es Neues?", fragte Gina.




  "Was soll es bei einer alten Frau Neues geben, mein Kind", antwortete Oma.




  "Und was gibt es Neues bei dir? Warst du vielleicht mal wieder im Wald?", fragte Oma zurück und kniff Gina ein Auge zu.




  "Das erzähle ich dir später!", flüsterte Gina und verstand, was Oma wissen wollte.




  Dann brachte Frau Lauch den Kuchen und setzte ihn in der Mitte des großen Küchentischs.




  "Mmh, Käsekuchen", sagte Gina, "mein Lieblingskuchen!"




  "Näh, ich mag kein Käsekuchen", meckerte Tilda, machte einen Schmollmund und verschränkte die Arme vor ihre Brust.




  "Oh Mann, Kinder", sagte Gina, die sich sehr gerne in der Rolle der großen, helfenden Schwester sah.




  Nun servierte Frau Lauch Kaffee mit dem der Kuchen gegessen wurde.




  Nur die Kinder bekamen heißen Kakao. Die Pizza, über die sich Gina noch vor wenigen Minuten sehr gefreut hatte, wurde völlig vergessen. Nun erzählten sich Oma und Gina den neuesten Tratsch und immer wieder lachten sie. Oma erzählte auch von alten Zeiten, als sie mit Opa im Seilerwald unterwegs war, um Bäume, die gefällt werden sollten, zu kennzeichnen. Oder sie machten einfach nur ein tolles Picknick hoch oben im Hochstand. Herr und Frau Lauch kamen sich bei der ganzen Angelegenheit ziemlich überflüssig vor. Tilda auch, sie kletterte kurzerhand auf den Schoß ihrer Mutter und legte ihren Kopf auf Mutters Brust. Dabei schaute sie ein wenig neidisch zu Gina und Oma hinüber.




  Plötzlich war sie wieder da, die gute alte Zeit. So nannte Oma es immer, wenn sie von Opa erzählte.




  "Noch ein Stück Käsekuchen, Gina?", fragte die Mutter und schaute Gina lächelnd an. Für Käsekuchen wäre Gina gestorben, so sehr mochte sie ihn.




  Und in der Rangliste von Lieblingsgerichten stand Käsekuchen immer noch unangefochten vor der Pizza auf Platz eins. Deshalb zeigte Gina einfach mit ihrem Zeigefinger auf ihren Teller und unterhielt sich weiter mit Oma.




  Mutter Lauch grinste und legte ihr einfach ein neues Stück Kuchen darauf und füllte auch etwas Kakao nach.




  Während Herr Lauch seiner Familie zusah, wie sie ein Stück Käsekuchen nach dem anderen verzehrte, machte er sich an die Pizza ran. Sie roch so gut und schmeckte noch viel besser als sie aussah. Pizza war das Lieblingsmenü von Herrn Lauch, Käsekuchen war ihm nicht mehr ganz so wichtig, das war Gina vorbehalten.




  Die Zeit verging wie im Fluge und schließlich, es war schon abends, kam Matze vom Fußballtraining nach Hause.




  "Du siehst ja völlig geschafft aus, Matze", sagte Gina mitleidig und Matze sagte nicht ein Wort. Er schleifte sich an Gina vorbei, murmelte etwas Komisches und verschwand kurz darauf in seinem Zimmer.




  "Gut, dass er so fertig vom Training ist, dann macht er wenigstens keinen Unsinn", dachte Gina und biss vergnügt in das große Stück Käsekuchen hinein. Gina litt oft unter Matzes manchmal unerträgliche Streiche, die nicht selten weit übers Ziel hinausschossen und ihm oft Ärger einbrachte und die Familie weit überforderte.




  Der Abend endete wie er begonnen hatte mit vielen alten Geschichten von Oma und vielen neuen von Gina.




  Tilda war bereits im Bett, als auch Gina immer öfter zu gähnen begann.




  Ihre Augen konnten der Unterhaltung nur noch langsam folgen. Außerdem wurden ihre Augenlider immer schwerer.




  "Für dich wird es auch Zeit, mein Engel", sagte Oma und strich Gina über ihren schulterlangen braunen Wuschelkopf.




  "Du hast recht, Mutter", sagte Frau Lauch. "Ich denke Gina war nun lange genug auf."




  "Warum darf ich nicht noch ein bisschen aufbleiben, Mutti", schmollte Gina, "Oma ist doch gerade erst gekommen?"




  Es war ein Versuch wert, aber Frau Lauch dachte daran, dass Gina morgen wieder zur Schule musste, und sie sollte ausgeschlafen sein.




  Nachdem Gina sich für das Bett fertig gemacht hatte, ging sie zurück ins Wohnzimmer, wo sich die Älteren mittlerweile versammelt hatten. Nur Matze war nicht dabei, der war schon lange im Bett. Das Fußballtraining musste ihn umgehauen haben. Gina wünschte noch allen eine gute Nacht und dann brachte ihr Vater sie ins Bett, während Frau Lauch und Omi den Tisch abräumten.




  "Es war ein toller Tag heute, oder?", fragte Herr Lauch und sah Gina an, während er mit ihr durch das Haus bis zu ihrem Zimmer ging.




  "Ja! Und du hast mich ganz schön an der Nase herumgeführt, als du gesagt hast, dass Omi erst morgen kommt!", erinnerte sich Gina und lachte zusammen mit ihrem Vater um die Wette.




  "Gute Nacht, mein Sonnenschein!", sagte der Vater, als sich Gina ins Bett legte.




  "Gute Nacht, Vati!", murmelte sie schläfrig und rieb sich ihre Augen.




  Als Herr Lauch den Raum verließ, drehte sich Gina zur Seite um und war schnell im Schlaf versunken. Erstaunlicherweise träumte Gina nicht und es lief nur ein schwarzes Band vor ihren Augen ab. Sonst hatte sie immer lebhafte Träume, aber in dieser Mittwochnacht war es völlig anders.




  Spät in der Nacht wurde sie unruhig. Sie hatte im Schlaf das Gefühl, dass etwas Außergewöhnliches vor sich ging. Und plötzlich erwachte sie und schrie kurz auf. Mit zitternden Händen wischte sie sich den kalten Schweiß von der Stirn.




  "Komisch, ich schwitze und hatte nicht einmal einen Albtraum." Gina dachte aber nicht weiter darüber nach und legte sich wieder hin, nur auf eine andere Seite.




  Der Schulunterricht begann pünktlich um 8 Uhr morgens und Gina saß wie immer als eine der Ersten in der Klasse. Sie hatte schon ihre Bücher für das Fach Deutsch geöffnet und war bereit den Unterricht über sich ergehen zu lassen.




  "Wenn doch der heutige Donnerstag schon vorbei wäre", dachte sie, denn eine eigenartige, nicht enden wollende Müdigkeit überfiel sie buchstäblich.




  Der Lehrer kam in die Klasse und prüfte die Anwesenheit, so wie er das jeden Morgen tat. Da die Klasse üblicherweise vollzählig war, staunte er heute umso mehr, dass gleich vier Schüler fehlten.




  "Hat jemand Corina, Thomas, Jenny und Christine auf dem Schulhof gesehen oder weiß jemand ob sie noch kommen?", fragte Herr Hirsch, doch nur Gemurmel und Schulterzucken waren die Antwort.




  "Na gut! Warten wir noch ein paar Minuten bevor ich sie als fehlt eintrage", schloss Herr Hirsch die Eintragungen ins Klassenbuch vorläufig ab.




  "Es wäre schade, wenn sie ausgerechnet heute fehlten, denn wir wollen heute mit dem neuen Aufsatzthema beginnen. Thema wird sein", begann Herr Hirsch und drehte sich mit einem frischen Stück Schulkreide, dass er mühsam aus der Schublade seines Pults heraus geangelt hatte zur Tafel.




  Herr Hirsch war schlank und sportlich, trug eine dunkelbraune fast rechteckige Brille, die ihn sehr schlau aussehen ließ. Außerdem hatte er einen Oberlippenbart, den er gerne bei Sprechpausen auffallend wackeln ließ!




  "Thema wird sein", wiederholte sich Herr Hirsch, "'Was unsere Vorfahren noch wussten'! Und das wird auch das Thema für die nächsten Wochen sein …"




  Die vier fehlenden Schülerinnen und Schüler blieben jedoch der Schule fern. Und das sollte erst der Anfang einer Reihe von Merkwürdigkeiten sein, die Gina bald vor sehr schwierige Aufgaben stellten.




  Als Gina nach Hause kam, stand das Essen bereits auf den Tisch. Gina fühlte sich müde und schlapp. Sie hatte auch nicht den großen Appetit, den sie sonst immer hatte. Auch das Oma heute gekocht hatte, konnte Ginas Stimmung nicht wirklich anheben. Sie schob den Teller etwas zur Seite.




  "Hast du keinen Hunger?", lächelte Tilda sie mit Soße verschmiertem Gesicht und ihrem Löffel in der Hand an.




  "Doch, aber nicht so", schmollte Gina und es war ihr anzusehen, dass sie ihre gute Laune nun völlig verlassen hatte. Schwer stütze sie ihren Kopf mit beiden Händen ab.




  "Magst du mit mir Fernsehen?", fragte Tilda kurz.




  "Nee, ich muss noch Hausaufgaben machen und dann …" Gina stoppte, wirkte nachdenklich und sah dann Tilda ganz finster an.




  "Und dann was?", drängte Tilda.




  "Und dann fange ich kleine Schwestern!", presste Gina mit gestellter dunkler Reibeisenstimme aus sich heraus, stürzte sich auf Tilda und begann wie wild ihren Bauch zu kitzeln. Eigentlich war ihr gar nicht danach zumute, aber sie wollte ihre miese Stimmung, die urplötzlich über sie herein gebrochen war, nicht an Tilda auslassen. Und Tilda genoss es und kreischte immer wieder laut auf.




  Der Blumenkohl wurde nur halb aufgegessen und die Kartoffeln auch.




  Die Bratwurst war heute ganz und gar nicht Ginas Fall, aber dafür mampfte Tilda auch noch das kleine Stück weg, das ihre große Schwester liegen ließ.




  Nach dem Mittagessen begann Gina mit ihren Hausaufgaben.




  "Omi, ich muss in den nächsten Wochen einen Aufsatz mit dem Thema




  'Was unsere Vorfahren noch wussten' schreiben. Aber ich weiß nicht, was ich schreiben soll. Was wissen denn Vorfahren eigentlich?" Oma schmunzelte und Vater Lauch lachte laut auf.




  "Warum lachst du, Vati?"




  "Weil dein Vater dasselbe Problem hatte, als er einen Aufsatz über die Vorfahren schreiben musste", antwortete Omi stattdessen.




  "Und was hast du geschrieben, Vati?"




  "Ich schrieb über meinen Großvater Ludwig, der wie ich Förster hier im Seilerwald war. Toller Kerl!"




  "Dein Vater hat sich das alte Tagebuch deines Urgroßvaters vorgenommen, hat daraus einen Aufsatz fabriziert und eine glatte eins für seine Arbeit bekommen", erklärte Omi. "Das Tagebuch ist sicherlich noch oben auf dem Dachboden in der großen Truhe", dabei deutete Omi mit ihrem Zeigefinger hoch zum Dachgeschoss.




  "Das ist eine tolle Idee! Ich werde auch einen Aufsatz über Urgroßvater Ludwig schreiben", verkündete Gina stolz.




  Oma lächelte und verbarg geschickt ihre Tränen, die ihren faltigen Wangen herunterrollen wollten. Auch Ginas Vater wurde ein wenig nachdenklich. Doch Gina bemerkte davon nichts.




  Als ob Gina geahnt hatte, dass sie schlecht schlafen würde, wollte sie heute früher zu Bett gehen als gewöhnlich. Sie fühlte sich immer noch todmüde und schachmatt. So, als hätte sie einen sehr langen Waldmarsch hinter sich gebracht.




  Sie drückte Omi ganz lieb und auch die Mutter, Vati brachte sie dann zu Bett und deckte sie behutsam zu. Tilda schlief bereits nebenan und Matze hörte sie vom gegenüber liegenden Zimmer her bereits schnarchen.




  "Na, mein kleiner Stern, ist alles in Ordnung? Du fühlst dich sehr warm an."




  "Ich weiß nicht, Vati. Irgendwie fühle ich mich gar nicht mehr wohl!"




  "Du wirst doch nicht krank werden, mein Kind?" Herr Lauch war besorgt und fühlte Ginas Stirn.




  "Wenigstens hast du kein Fieber", stellte der Förster fest, "Morgen wird es dir schon wieder besser gehen. Warte nur ab!"




  "Klar, Vati! Morgen ist alles wieder in Ordnung. Morgen ist doch Freitag.




  Das bedeutet endlich Wochenende!", posaunte Gina mit starker Stimme, setzte dabei aber ein eher klägliches Lächeln auf.




  Gina wusste nicht, warum sie sich unwohl fühlte. Ihre Augen fielen immer wieder zu und so sehr sie sich auch bemühte ihren Vater mit offenen Augen anzusehen, schaffte sie es nur mühsam. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, dass ihre Augen immer wieder zufielen. Schließlich ließ sie es geschehen und schlief augenblicklich ein.




  Im Schlaf wälzte sie sich von einer Seite zur anderen und mehrfach schreckte sie kurz auf, nur um sofort wieder in den Schlaf zu fallen. Die ganze Nacht über hatte sie Albträume und von ferne glaubte sie im Schlaf eine grollende Stimme zu hören, die laut lachte. Am anderen Morgen als Gina aufstand, fühlte sie sich unausgeschlafen, müde und schlapp.




  "Wie soll ich den Tag nur überstehen, wenn ich schon jetzt nicht richtig geradeaus gucken kann", dachte Gina und blinzelte aus dem Fenster, in den gerade erst begonnen Tag hinein.




  "Na, wie haben wir denn geschlafen?", fragte Oma als Gina in die Küche schlürfte.




  "Furchtbar, Omi, ganz furchtbar! Ich bin noch so müde als ob ich gar nicht geschlafen hätte. Ich verstehe das nicht." Gina rieb sich die Augen, die immer wieder zufallen wollten.




  "Na, das hört sich gar nicht gut an." Oma fühlte ihre Stirn, bemerkte aber nichts Ungewöhnliches. "Was hast du schönes geträumt?"




  "Komisch, jetzt wo du mich fragst Omi, fällt es mir wieder ein. Die ganze Nacht hatte ich Albträume. Es war furchtbar", ärgerte sich Gina. Sonst konnte sie am Frühstückstisch von ihren schönen nächtlichen Träumen erzählen, nicht so an diesem Morgen.




  "Dann hast du heute Pech gehabt, mein Kind", scherzte Oma, lachte breit und strich über Ginas Haare. Gina lachte auch, obwohl ihr nicht zum Lachen zumute war.




  Das Frühstück dauerte lange und Herr Lauch, der Gina wie jeden Morgen zur Schule fuhr, drängte sie zur Eile.




  "Es wird Zeit, Gina. Wir müssen los!"




  "Ich mach doch schon, aber es geht heute nicht schneller. Ich bin noch so müde", quengelte sie.




  Langsam schob sich Gina die Treppe zum Schulhof und zur ersten Etage hoch und dann den langen heute nicht enden wollenden Gang entlang, von dem die Klassenzimmer abgingen. Von oben konnte Gina aus den großen Fenstern auf den Schulhof heruntergucken. Erstaunlicherweise war er nicht so voll, wie er sonst immer war. Mit schlürfenden Schritten und eher lustlos betrat sie die Klasse, aber auch dort waren weniger Kinder als üblich. Doch Gina war so müde, dass sie gar nicht verstand, dass etwas sehr Außergewöhnliches im Gange war!




  Wieder hatte sie in den ersten zwei Stunden Deutsch bei Herrn Hirsch.




  Nur Mathematik konnte noch schlimmer sein, glaubte Gina und so setzte sie sich mürrisch auf ihren Stuhl.




  Herr Hirsch kam pünktlich und wollte heute tiefer in das neue Thema eingehen. Wie immer begann er sofort die Anwesenheit der Klasse zu prüfen. Er staunte nicht schlecht, als sich herausstellte, dass heute vier Schülerinnen und drei Schüler nicht anwesend waren.




  "Das ist neu, das sieben Schülerinnen und Schüler gleichzeitig fehlen", bemerkte Herr Hirsch ernsthaft, ging aber dennoch wenn auch leicht irritiert zum Unterricht über.




  Als er seinen drahtigen Körper zur Tafel hin manövrierte, fiel sein erstaunter Blick direkt auf Petra. Doch was er sah, schockierte ihn. Petra saß in der hintersten Reihe auf ihrem Stuhl, den Kopf nach vorne geneigt und schlief! Das hatte es in seinem Unterricht noch nie gegeben.




  "Ist jemand so freundlich und weckt unsere liebe Petra auf?", forderte Herr Hirsch nicht besonders höflich und wurde bei jedem Wort lauter.




  Dabei wirkte er unbeholfen, denn es war für ihn eine peinliche Situation.




  Ihr Tischnachbar, Alexander, kümmerte sich um Petra und rüttelte etwas schroff an ihrer Schulter herum. So, als wollte er einen Sack Kartoffeln hin und herschieben. Aber sie wachte nicht aus ihrem tiefen Schlaf auf.




  "Das glaube ich einfach nicht", stieß Herr Hirsch etwas nervös hervor, ging um sein Pult herum und zielstrebig auf Petra zu.




  "Hey Petra! Was ist denn mit dir los?", platzte es ärgerlich aus ihm heraus, während Alexander sie immer wieder an ihrer Schulter zog und schüttelte. Dann ganz langsam und nur allmählich erwachte sie aus ihrem nicht enden wollenden Schlaf. Sie öffnete die Augen, doch der erste Versuch scheiterte. Beim zweiten Versuch öffneten sich die Augenlider ein wenig und ihre verdrehten Augen, die ins Unendliche gerichtet waren, kamen zum Vorschein. Erst beim dritten Versuch war Petra in der Lage ihre Augen auf Herrn Hirsch auszurichten.




  Nicht besser wissend, wies Herr Hirsch Petra scharf zurecht. Doch Petra hielt sich für völlig unschuldig und zu unrecht angegriffen. Sie verstand es selbst nicht, dass sie ohne Vorwarnung wie aus heiterem Himmel eingeschlafen war.




  Gina lachte und amüsierte sich für einen Augenblick, obwohl sie selbst todmüde war.




  Plötzlich klopfte es an der Klassentür und der Rektor schob seinen Kopf zur Tür herein, um Herrn Hirsch mit einer Kopfbewegung aus der Klasse zu bitten. Nach wenigen Minuten kam er jedoch sehr nachdenklich wieder zurück und ging mit gesenktem Blick auf sein Pult zu. Dort blieb er für einen Augenblick stehen und wendete sich dann der Klasse zu.




  "Tja", begann er mit weicher Stimme und wischte sich mit der Hand über sein glatt rasiertes Kinn, "scheinbar fehlen heute viele Kinder. Unsere Nachbarklasse hat nur noch etwa die Hälfte an Schülern. Als sei eine Epidemie ausgebrochen …" Ratlosigkeit überkam Herrn Hirsch.




  "Sonderbar!", dachte Gina, "Das ist alles sehr sonderbar, was hier vor sich geht", und sah neben sich auf den leeren Stuhl ihrer Tischnachbarin, Jenny, nieder.




  "… Die andere Hälfte der Schüler ist müde und manche schlafen sogar ein. So wie unsere Petra dort hinten", beendete der sichtlich ergriffene Deutschlehrer seinen Bericht und lächelte Petra entschuldigend zu.




  Nun lachte niemand mehr, denn außer Gina waren noch andere Schüler und Schülerinnen auffallend müde und fühlten sich ebenso betroffen.




  Die letzten beiden Unterrichtsstunden fielen aus. Die Schüler der gesamten Schule konnten sich nicht mehr lange genug auf den Unterricht konzentrieren. Ohne plausiblen Grund, schliefen sie der Reihe nach immer wieder ein und wachten später auf, ohne eine Erklärung dafür zu haben, warum sie eingeschlafen waren.




  Gina wühlte in ihre Schultasche herum und fingerte ihr rotes Handy heraus. Sie rief ihren Vater an und bat ihn sie früher als gewöhnlich von der Schule abzuholen. Obwohl Herr Lauch verdutzt reagierte, fuhr er sofort los.




  Als Gina in Vaters Auto Platz genommen hatte, schlief sie ohne Vorwarnung einfach ein. Natürlich verstand Vater nicht, was mit Gina passierte.




  "Gina, bist du okay?", lachte Herr Lauch zunächst. Doch Gina antwortete nicht.




  "Was in der Welt ist mit dir los, Gina?" Herr Lauch wurde nervös und begann Gina mit leichten Schulterstupsen wieder aufzuwecken. Schließlich nach etlichen Versuchen, gelang es ihm auch.




  "Alles in Ordnung, Gina?"




  "Ich weiß nicht! Ich verstehe mich selbst nicht. Ich könnte einen ganzen Tag durchschlafen, so müde bin ich."




  "Dann lass uns direkt nach Hause fahren!" Herr Lauch, der eigentlich auf die andere Seite zum Seilerwald fahren wollte, brach sein Vorhaben ab.




  Er wollte Gina schnell nach Hause bringen und setzte die Fahrt wortlos in Richtung Forsthaus fort. Während der ganzen Fahrt sah er immer wieder lächelnd zu seiner Tochter herüber, aber innerlich war er sehr besorgt.




  Als sie zu Hause ankamen, schlug Herr Lauch vor, dass Gina sich etwas hinlegte. Das Mittagessen und die Hausaufgaben sollten ruhig warten, denn zum Glück war nun Wochenende. Gina war sofort damit einverstanden und legte sich auf das Bett. Doch noch im selben Moment schlief sie ein. Wie bereits in den voran gegangenen Nächten, blieben auch diesmal die normalen Träume aus und wurden durch schlimme Albträume ersetzt. Das Lachen der unbekannten grollenden dunklen Stimme jedoch wiederholte sich immer wieder. Sie wirkte bedrohlich und Angst einflößend. Später am Abend kam Oma mit einen Käsebrot und Kakao in Ginas Zimmer. Sie versuchte Gina aufzuwecken, aber Oma blieb erfolglos. Wie leblos klebte Gina im Bett und schnarchte vor sich hin. Oma stellte das Tablett mit den leckeren Sachen auf Ginas Nachttisch. Viel später als Gina mitten in der Nacht von einem Albtraum geplagt kurz aufschreckte und einmal laut aufschrie, setzte sie sich hin und trank einen Schluck von Omas Kakao.




  Anschließend legte sie sich erneut hin und schlief unversehens wieder ein.




  2. Ein Schläfchen in Ehren




  An jenem Mittwoch an dem Ginas Träume zum ersten Mal ausblieben, schlürfte Wolly vom Kräutersammeln im Zauberwald heimkommend in die Bobbelburg. Die Wachbobbel, die an beiden Seiten zum Eingang der Bobbelburg mit langen Lanzen bewaffnet standen, winkten Wolly mit einer angedeuteten Verbeugung freundlich durch. Wolly war nach bestandener Prüfung ein angesehener Zauberer geworden und im ganzen Reich der Bobbel sehr beliebt. Ausnahmslos alle Bobbel mochten Wolly und ganz besonders mochten sie seine oft zum Vorschein tretende unbeholfene beinahe flapsige und hilflose Art. Auch sein watschelartiger Gang und sein stetiges Nuscheln machte Wolly zu dem was er war, einen liebenswerten Bobbel.




  Heute war Wolly ganz besonders nervös, denn er sollte zum ersten Mal nach seiner Prüfung zum Zauberer eine Zauberklasse unterrichten. Morlock der Zaubermeister, den Wolly während seiner Prüfung im Duell besiegte, hatte ihn extra in einem einjährigen Lehrerseminar eingewiesen und beigebracht, wie man eine Zauberklasse unterrichtet. Auch dieses Seminar schloss Wolly ausgezeichnet ab. Wolly ging leise vor sich hinsummend den langen Hauptgang entlang.




  "Wolly wird es schaffen, davon bin ich überzeugt", hörte Wolly eine Stimme aus dem angrenzenden Thronsaal.




  "Er ist der beste Schüler, den ich je hatte und manchmal muss ich mich anstrengen, um Wolly noch etwas beizubringen. Er ist ein Naturtalent. Alles scheint ihm zu gelingen", sagte eine weitere Stimme, die Wolly klar als die von Morlock heraushörte.




  "Wenn er doch nur nicht so unbeholfen wäre und dauernd Unheil anrichten würde", seufzte die andere Stimme mitleidig, die Wolly nun als die von König Bobbelbuck erkannte.




  "Wirst du auch weiterhin ein Auge auf Wolly haben, Morlock?"




  "Sicherlich, Eure Majestät!", erwiderte der Zaubermeister, "Ich werde kein Auge von Wolly lassen, bis er ein würdiger Nachfolger meines Amtes sein wird."




  "Großartig, Morlock. Wenn mich nicht alles täuscht, hat Wolly das Zeug dazu, ein genauso großer Zaubermeister zu werden, wie du es bist, alter Freund", schloss König Bobbelbuck die Bemerkung ab.




  "Nein, Majestät! Wolly wird besser werden als ich es jemals war! Davon bin ich sehr überzeugt", erwiderte Morlock und dabei verneigte sich der Zauberer tief vor seinem König.




  Wolly, der sich fast den Hals verrenkte, als er seinen Kopf halb durch das große Portal vom langen Hauptgang zum Thronsaal schob, nur um die Unterhaltung mit seinen langen und spitzen Ohren zu belauschen, wurde ganz nachdenklich.




  "Oh, ich soll eines Tage der Nachfolger von Morlock werden? Ich?", flüsterte Wolly und seine Kinderfaust großen pechschwarzen Augen funkelten und sein Herz raste wie wild vor Freude.




  "Wenn ich das Gina erzähle, glaubt die mir kein Wort!", nuschelte Wolly in seiner Art im Selbstgespräch. Mit den Kräutern in der Hand, ging er nun stolz und schnurstracks auf das Klassenzimmer zu, in dem seine Schüler schon auf seinen Nachmittagsunterricht warteten.




  Wolly klopfte nicht an, sondern erlaubte sich als neuer Zauberlehrer einen gebührenden Auftritt.




  In der Klasse waren die jungen Bobbel bereits alle sehr gespannt, wie der Unterricht beim berühmten Wolly sein wird. Ob er wirklich so gut zaubern kann, wie alle Bobbel immer behaupteten, fragten sie sich gegenseitig. Sie bildeten unbewusst zwei Gruppen, eine die mehr und die andere, die weniger von Wollys Zauberkünsten überzeugt waren.




  Mitten in der Unterhaltung wurden die kleinen Bobbel Zeuge, wie sich plötzlich eine Rauchwolke, angekündigt durch einen lauten Knall mitten im Klassenzimmer breit machte. Kurz darauf schälte sich die Figur Wollys aus dem Rauch heraus. Mit hoch erhobenem Zauberstab, tiefblauem Umhang mit goldenen Sternen und Mondsichelsymbolen besetzt und einen spitzen langen Zauberhut auf dem Kopf, stand er mitten im Raum der staunenden Zauberlehrlinge! Ein Raunen ging durch die ganze Klasse.
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